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6. Computerunterstützte Erstellung 
von Unterrichtsmaterialien 
Inwieweit der Computer die Lehrkraft bei der Erstellung von Unterrichtsmaterialien für blinde 
und sehbehinderte Schüler/innen effektiv unterstützen kann, wird im vorliegenden Kapitel 
kritisch unter die Lupe genommen. Zunächst erfolgt allerdings ein Problemaufriss, der die 
Notwendigkeit der Erstellung von Unterrichtsmaterialien, respektive Arbeitsblättern, deutlich 
vor Augen führt.  

Ein spezieller Kriterienkatalog mit detaillierten Angaben zur Textvorbereitung, die bei der 
Erstellung sehbehinderten- und blindengerechten Arbeitsblättern zu beachten ist wird im An-
schluss aufgeführt. Mir ist bewusst, dass es sich bei der Beachtung der aufgeführten Kriterien 
nicht um eine computerspezifische Obliegenheit handelt. Die Kriterien sind bei jeder Art der 
Arbeitsgestaltung, sei es auf traditionellem Wege oder computerunterstützt, zu beachten. Die 
Nutzung des Computers kann aber auch hier- wie aufgeführt- Arbeitsprozesse erleichtern. Da 
sie zudem bei der konkreten Unterrichtsvorbereitung eine wesentliche Rolle spielen, möchte 
ich sie hier aufzeigen. 

Da es sich, wie bereits in Kapitel 3 aufgezeigt wurde, bei der Erstellung von Punktschrifttex-
ten und Schwarzdruckvorlagen um zwei sich grundsätzlich unterschiedliche Vorgehensweisen 
handelt, die zudem von höchst differierenden Ausgangssituationen geprägt sind, erfolgt auch 
hier eine getrennte Darstellungs- und Betrachtungsweise.  

Möglichkeiten der auditiven Datenwiedergabe und Kriterien zur Erstellung von Disketten 
werden anschließend kurz angerissen.  

In einer Art Exkurs werden am Ende des Kapitels Möglichkeiten der computerunterstützten 
Schulbuchproduktion aufgezeigt. 

 

Empirische Untersuchungen aus dem Jahre 19921 wiesen ein Versorgungsdefizit bei sehbe-
hindertengerechter Unterrichtsmaterialien nach.  

Texte im Großdruck waren auf dem Buchmarkt, wenn überhaupt vorhanden, in der Regel 
nicht hinreichend vergrößert. Weitere Adaptionen gemäß sehbehinderten spezifischer Bedürf-
nisse (wie die typografische Anpassung der Buchstaben usw.) waren selten zu finden.  

                                                
1 vgl. Zeun 1998 (b), S. 162, vgl. auch Tanner 1985, S. 14 
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Dieses Defizit machte sich auch bei benutzen Textvorlagen im Unterricht bemerkbar. In der 
Regel erhielten die Schüler/innen lediglich vergrößerte Vorlagen aus Buchtexten. Da die 
meisten Schulen nicht mit Farbkopierern ausgestattet waren, gingen zudem oft wichtige sinn-
tragende Informationen bei der Vergrößerung der Materialien verloren.  

Die Situation von Studentinnen und Studentinnen bezüglich der benutzten Studienmaterialien 
unterschied sich nicht wesentlich von der der Schüler/innen.  

Die aufgeführten Defizite konnten meines Wissens innerhalb der letzen Jahre, sieht man von 
Projekten an einzelnen Universitäten2 einmal ab, nicht wirklich beseitigt werden.  

Erschwerend kommt hinzu, dass Blindendruckereien staatliche Mittel gestrichen wurden. Um 
Kosten einzusparen, wird demzufolge in vielen Einrichtungen auf den Einsatz einer pädagogi-
schen Fachkraft zur Textvorbereitung (z.B. einer sorgfältigen Beschreibung von Bildern und 
Grafiken) verzichtet.3 Die Folgen dieser Maßnahmen in Bezug auf die Schulbuchqualität lie-
gen auf der Hand. 

Im gemeinsamen Unterricht tritt das geschilderte Problem in verschärfter Form auf. Aufgrund 
der in den letzten Jahren zunehmenden Zahl integrativ beschulter blinder und sehbehinderter 
Schüler/innen hat sich die Anzahl der benötigten unterschiedlichen Schulbücher um ein Viel-
faches erhöht. Infolge der Lern- und Lehrmittelfreiheit in Deutschland ist dabei jede Schule 
berechtigt, Schulbücher ihrer Wahl zu nutzen.  

Entsprechende Sehbehinderten- und Blindenbücher werden daher meist nur in geringer Auf-
lagenzahl bzw. als Einzelexemplar benötigt. Bei derart niedrigen Auflagezahlen rentiert sich 
der teure technische und pädagogische Aufwand für viele Druckereien nicht. 

Lehrer/innen, die sehbehinderte oder blinde Schüler/innen zu unterrichten haben, stehen also 
bezüglich der Beschaffung notwendiger Unterrichtsmaterialien häufig vor Problemen. 

Als Ausweg aus diesem versorgungsmäßigen Engpass erstellen viele Betroffene benötigte 
Unterrichtsmaterialien, insbesondere Arbeitsblätter4, selbst.  

                                                
2 Sehgeschädigte Studentinnen und Studenten, die Materialien im Großdruck benötigen, werden an einzelnen 
Universitäten durch eingerichtete Übersetzungsdienste unterstützt. So wurde z.B. an der Universität Dortmund in 
den Jahren 1993 bis 1997 ein Projekt (Großdruck-Umsetzung für Sehbehinderte) durchgeführt (vgl. Zeun 1998 
a/b), das mit Hilfe von Landesmitteln u.a. Sehbehinderte mit Studienmaterialien im Großdruck versorgte. Der 
Übersetzungsdienst kann auch heute noch in Anspruch genommen werden. Zudem wurden, in Zusammenarbeit 
mit Lehrern, einzelne Schulbücher umgesetzt. 
Die Universitäten Dresden und Karlsruhe haben ähnliche Übersetzungsdienste und Projekte eingerichtet. Aus 
einem dieser Projekte ist die Karlsruher Mathematikschrift entstanden, die blinden Studentinnen und Studenten 
das Informatikstudium erleichtern soll. (vgl. Kapitel ###) 
3 vgl. Harres 1998, S. 100 
4 Mit der Bezeichnung “Arbeitsblatt” möchte ich alle schriftlichen Arbeitsunterlagen mit Ausnahme von Bü-
chern zusammenfassen, die den Schülerinnen und Schülern zur Erschließung neuer Lerninhalte oder zur Festi-
gung derselben vorliegen. Je nach Intention des Verfassers können sie als reine Informationstexte aufgebaut 
und/oder, besonders im Mathematikunterricht, als Aufgabensammlung konzipiert sein.  
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Bei diesem Prozess kann der Computer wesentlich zur Arbeitserleichterung beitragen. Mög-
lichkeiten und Grenzen seines Einsatzes werden im folgenden aufgezeigt. 

Ein weiterer Einsatzbereich von Computern ist die professionelle computerunterstützte Buch-
produktion. Exemplarisch am Beispiel der Erstellung von Blindenschulbüchern werden an-
schließend kurz Chancen und Grenzen der Computernutzung beschrieben. 

Da bei der Erstellung von Großdruckvorlagen und Punktschrifttexten mitunter sehr große Dif-
ferenzen auftreten können und unterschiedliche Kriterien zu beachten sind, erfolgt eine ge-
trennte Darstellung bezüglich der Möglichkeiten und Grenzen bei der Arbeitsblatterstellung. 

6.1 Möglichkeiten und Grenzen der com-
puterunterstützten Arbeitsblatterstellung 
für Sehbehinderte 
Bei der Erstellung von Arbeitsblättern für Sehbehinderte kann der Einsatz des Computers der 
betroffenen Lehrkraft einige zeitaufwendige Arbeitsschritte abnehmen. Als Hilfs- und Ar-
beitsmittel bei der Erstellung von Arbeitsblättern kann der Computer in verschiedenen Phasen 
eingesetzt werden und damit, wie im folgenden aufgeführt wird, zu einer effizienten Unter-
richtsvorbereitung beitragen. 

Indem bereits existierende Daten aus vorhandenen Vorlagen oder aus dem Internet (vgl. Kapi-
tel 8.1.1) genutzt werden, kann die zeitaufwendige Text- und Grafikproduktion wesentlich 
verkürzt werden. Zusätzlich lassen sich aus dem Internet heruntergeladene Daten in eigene 
Vorlagen integrieren.  

Alternativ können vorhandene Druckvorlagen eingescannt werden. Besonders bei längeren 
Textvorlagen oder komplizierten Grafiken ist diese Methode der manuellen Datenerfassung 
vorzuziehen. Allerdings hängt die Möglichkeit zur Zeitersparnis wesentlich von der benutzten 
Texterkennungssoftware des Scanners ab. Je nach Qualität derselben kann nämlich eine inten-
sive Rechtschreibkorrektur notwendig sein. Dass die dabei eingesparte Zeit wieder verloren 
geht, ist zu bedenken. 

Die Reproduzierbarkeit der digital erfassten Dokumente ist jederzeit möglich. Derart erstellte 
Vorlagen lassen sich wiederholt nutzen. 

Einer der größten Vorteile der computerunterstützten Arbeitsblatterstellung dürfte in der 
Möglichkeit zur nachträglichen Modifikation digital erfasster Daten liegen. Ganz nach päda-
gogischen Erfordernissen und persönlichen Vorlieben können diese in Abhängigkeit zu den 
technischen Gegebenheiten nahezu beliebig verändert werden. So lassen sich z.B. einzelne 
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Textpassagen löschen, Aufgaben und Erklärungen hinzufügen, einzelne Elemente hervorhe-
ben oder verschieben.  

Für den integrativen Unterricht ist vor allem die Möglichkeit der Erstellung von verschiede-
nen Arbeitsblättern für normalsichtige und sehgeschädigte Schüler/innen aus einer einzigen 
Vorlage interessant. Die Arbeitsblätter können wie gewohnt als Schwarzschriftvorlage ange-
fertigt, abgespeichert, ausgedruckt und verwendet werden. Diese lässt sich zusätzlich als 
Grundlage für die Erstellung sehbehindertengerechter Arbeitsblätter nutzen, indem sie mit 
spezifischen Adaptationen versehen werden. Gemäß der individuellen behinderungsbedingten 
Bedürfnisse der potentiellen Nutzer (vgl. Kapitel 1.4.1) können so z.B. Schriftgrößen und –
typen problemlos verändert, Kontraste und Farben modifiziert werden. Die entsprechenden 
Einstellungen, die jeweils individuell an die einzelnen Nutzer anzupassen sind, lassen sich 
speichern und können bei zukünftigen Produktionen schnell und problemlos wieder aufgeru-
fen werden. 

Der Einsatz des Computers bei der Erstellung von Arbeitsblättern ist zwar hilfreich und er-
spart dem Anwender viel Zeit und Mühe, kann aber die Arbeit eines kompetenten Sonderpä-
dagogen dennoch nicht vollständig ersetzen. Spezifische Arbeitsschritte, die sich infolge der 
jeweiligen Sehbehinderung der potentiellen Nutzer ergeben, können nach wie vor nur von 
Fachkräften mit sonderpädagogischer Vorbildung durchgeführt werden. Diese können unter 
dem Stichwort der „Textvorbereitung“ zusammengefasst werden. Im Speziellen  handelt es 
sich dabei nicht um inhaltliche, sondern um formale Kriterien der Textgestaltung, die dem 
sehbehinderten Nutzer die Erfassung des Inhaltes erleichtern können. Die dabei zu beachten-
den Kriterien ergeben sich aus der individuellen Beeinträchtigung des Sehvermögens und sind 
demzufolge nicht als absolute Notwendigkeit, sondern als Angebot zu verstehen. Ihre Beach-
tung und die Art und Weise der Realisierung hängt von den spezifischen Bedürfnissen der 
Betroffenen ab und kann demzufolge bei verschiedenen Schülerinnen und Schülern deutlich 
variieren.  

Anhand eines Kriterienkataloges, der wie bereits erwähnt, als Anregung zu verstehen ist, soll 
die notwendige Textvorbereitung nachfolgend charakterisiert werden.5 

                                                
5 Inwieweit Empfehlungen und Richtlinien zukünftig das Erstellen der sehgeschädigtengerechten elektronischen 
Textgestaltung reglementieren werden, bleibt abzuwarten. Für Deutschland liegt bisher erst ein Entwurf vor, der 
auf entsprechenden Festlegungen des internationalen Komitees ICADD basiert.(vgl. Kahlisch, elvis.inf.tu-
dresden.de/icadd/artikel.html-22k). 
Das Komitee ICADD (International Committee for Accessible Document Design) hat sich als internationale 
Organisation die Aufgabe gestellt, sehgeschädigten Menschen den Zugang zu elektronisch gespeicherten Infor-
mationen zu erleichtern. Zu diesem Zweck werden Standards festgelegt, bzw. vorhandene Standards mit Emp-
fehlungen versehen, die zu einer Verbesserung der Situation beitragen können. 
Richtlinien für die Erzeugung elektronisch publizierter Dokumente für Braille, Großdruck und Sprachausgaben 
wurden 1994 als ISO 12083 festgelegt. Sie sollten von Verlagen bei der Veröffentlichung von Artikeln, Büchern 
usw. eingehalten werden. Die Empfehlungen basieren auf dem Konzept SGML (Standard Generalized Markup 
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6.1.1 Sehbehindertengerechte Arbeitsblat-
terstellung 

Die genannten Modifikationen digitalisierter Daten lassen sich technisch relativ leicht reali-
sieren. Alternativ kann die dazu erforderliche Dateneingabe entweder direkt über die Compu-
tertastatur oder durch die Einscannung entsprechender Schwarzschriftvorlagen erfolgen. 

Die erfassten Daten lassen sich anschließend mittels herkömmlicher Computerprogramme 
gemäß den Bedürfnissen der potentiellen Nutzer adaptieren und als Farbdruck auf Papier aus-
drucken. 

Zu beachten ist jedoch, dass es besonders bei Schüler/innen, die einen extrem hohen Vergrö-
ßerungsfaktor benötigen, sinnvoll sein kann, das Arbeitsblatt nicht als Schwarzschriftvorlage 
auszugeben, sondern diese am Computer arbeiten zu lassen. Dies hat den Vorteil, dass zusätz-
lich eine Vergrößerungssoftware mit all ihren Vorteilen und Möglichkeiten der individuellen 
Einstellung von Farben, Kontrasten usw. eingesetzt werden kann. 

Sämtliche der nachfolgend aufgelisteten Kriterien sind für jemanden, der sich mit der Text-
verarbeitung auskennt, relativ problemlos durchzuführen. In der Regel reicht dazu ein Ankli-
cken spezieller Menüpunkte in der entsprechenden Leiste des Textverarbeitungsprogramms 
aus. Eine Speicherung der Einstellungen ist möglich und kann jederzeit wieder abgerufen 
werden.  

Die Qualitätskontrolle im Hinblick auf die erfolgreiche Bewältigung der gestellten Aufgabe 
kann und muss letztendlich nur vom Betroffenen selbst durchgeführt werden.  

In der Praxis wird dies meines Erachtens nur durch eine stetige Zusammenarbeit zwischen der 
Lehrkraft und dem jeweiligen Schüler/der jeweiligen Schülerin zu erreichen sein. Mittels der 
Vorlage unterschiedlicher Großdruckversionen kann die Version herausgefunden werden, die 
die visuelle Inhaltserfassung am besten unterstützt. 

Da jede Art der Sehbehinderung von individuellen Merkmalen geprägt ist (vgl. Kapitel 1.1.1), 
ist davon auszugehen, dass verschiedene sehbehinderte Schüler/innen einer Klasse mögli-
cherweise recht inhomogene Druckversionen benötigen.  

                                                                                                                                                   
Language), das die Struktur von Informationen beschreibt, aber Spezifikationen zur Layoutgestaltung nicht fest-
legt. Mittels dieses Ausgangsdokumentes können, die betreffenden Programmierungskenntnisse vorausgesetzt, 
verschiedene Dokumente für unterschiedliche Nutzergruppen konzipiert werden.(vgl. Kahlisch  elvis.inf.tu-
dresden.de/icadd/artikel.html-22k ). Für die Erstellung von sehgeschädigtengerechten Arbeitsblättern bietet sich 
m.E. diese Vorgehensweise nicht an. Die zur Realisierung notwendigen Fachkenntnisse aus dem Bereich der 
Informatik können bei Lehrern in der Regel nicht vorausgesetzt werden. Der Aufwand würde in keinerlei Relati-
on zum tatsächlichen Nutzen stehen. Zudem sind entsprechende notwendige Konvertierungsprogramme in der 
Schule nicht vorhanden. 
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6.1.2 Kriterienkatalog zur sehbehindertenge-

rechten Textvorbereitung 

Ziel der Textvorbereitung ist es, dem jeweiligen Betroffenen die visuelle Erfassung des Inhal-
tes zu erleichtern. Dazu müssen einzelne der nachfolgenden Kriterien, je nach Art der indivi-
duellen Sehbeeinträchtigung, verstärkt beachtet, andere können vernachlässigt werden.  

6.1.2.1 Textelemente 

Farben und Kontraste 
Eine optimale Auswahl der benutzten Farben und Kontraste kann von der betroffenen Schüle-
rin/dem betroffenen Schüler nur selbst getroffen werden. Die Vorlage verschiedener Versio-
nen kann die Auswahl erleichtern. 

Berücksichtigt werden muss, dass Farbenblinde, in Abhängigkeit zur Degeneration von Seh-
zellen, Farben als Grauschattierung wahrnehmen (vgl. Kapitel 1.1.1). Dementsprechend müs-
sen die Farben so gewählt werden, dass sich ihre Grauwerte gut unterscheiden. Dies ist z.B. 
bei einem Tiefrot und einem Tiefblau der Fall.  

Generell erleichtert ein guter Schwarzdruck Menschen mit einer eingeschränkten Kontrast-
sensitivität das Erkennen der Textvorlage.6 Die Verwendung von gelbem Papier hat sich in 
der Praxis aufgrund der starken Blendung als ungeeignet herausgestellt.7 

In jedem Fall muss für jede Schülerin/jeden Schüler individuell ausgetestet werden, welche 
Text- und Hintergrundfarbe seinen Bedürfnissen auch unter verschiedenen Lichtverhältnissen 
am besten entgegenkommen. 

Schriftgröße 
Ab einer Zeichendarstellung von 16 Punkt spricht man von Großdruck. Um ähnlich entspannt 
lesen zu können wie Normalsichtige, kann bei einen Großteil sehbehinderter Schüler/innen 
die Notwendigkeit einer vergrößerten Textdarstellung gegeben sein. Die geeignete Größe 
kann wiederum nur durch die Betroffenen selbst ermittelt werden.  

Schrifttyp 
In der Praxis hat sich die Auswahl eines serifenlosen8 Schrifttyps als vorteilhaft erwiesen.  

                                                
6 vgl. Fritsch 2000, S. 139 
7 vgl. Fritsch 2000, S. 94 
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Wie man selbst gut nachvollziehen kann, erleichtert der Schrifttyp „ARIAL“ durch seine klar 
strukturierte, schnörkellose Gestaltung der Buchstaben das Erkennen.  

Darstellung in Arial:   T, F 

Darstellung in Times New Roman: T, F  

Die Serifen des häufig benutzten Schrifttyps „Times New Roman“ kann Sehbehinderten mit-
unter das Erkennen der einzelnen Buchstaben erschweren. Aus dem selben Grund sind Kur-
sivdarstellungen der Buchstaben ebenfalls zu vermeiden. 

Ein konstanter Abstand zwischen den einzelnen Buchstaben bzw. Wörtern kann die Identifi-
zierung derselben vereinfachen und damit dazu beitragen, dass einzelne Buchstabe bzw. ein-
zelne Wörter prägnant voneinander zu unterscheiden sind. 

Sind die Abstände zwischen den einzelnen Worten zu groß, wird der Überblick, der durch den 
häufig geringen Leseabstand schon eingeschränkt ist, zusätzlich erschwert.9 

Zeilenabstand und Blockabsätze 
Ein zu großer Zeilenabstand ist als Orientierungshürde zu verstehen. Als ideal hat sich in der 
Praxis ein einzeiliger Absatz erwiesen.  

Blockabstände sollten so groß sein, dass problemlos erkannt werden kann, dass der Text zu 
Ende ist. Dies ist besonders bei starken Vergrößerungen wichtig. 

Unterstreichungen und Hervorhebungen 
Unterstreichungen erschweren das Erkennen der einzelnen Buchstaben. Dies trifft insbeson-
dere auf Buchstaben zu, die die Grundlinie nach unten überschreiten. So sind z B. die Buch-
staben g und q unterstrichen sehr schwer zu unterscheiden: g, q 

Als Alternative zur Hervorhebung wichtiger Textelemente hat sich der Fettdruck oder eine 
Markierung am linken Rand bewährt.   

Linksbündiges Schreiben 
Besonders bei Schüler/innen mit eingeschränktem Gesichtsfeld, die immer nur kleine Blatt-
ausschnitte halbwegs klar erkennen können, sollte der Text linksbündig angeordnet sein. 
Zentrierte Textpassagen könnten schnell übersehen werden.10 

                                                                                                                                                   
8 Diese Schrifttypen enthalten keine kleinen abschließenden Striche am Buchstabenkörper. 
9 vgl. Tanner 1985, S. 14 
10 vgl. König, Klaus; http:/www.hh.schule.de/blindenschule/studsem/005.htm 

http://www.hh.schule.de/blindenschule/studsem/005.htm


  © Christina Waldhoff 
 

 12 

Textlücken 
Punktierte Lücken............., z. B. in Einsetztexten, sind schwierig zu erkennen und sollten 
durch Linien _________ ersetzt werden.11 

Aufzählungen 
Ein fetter schwarzer Punkt • erleichtert das Erkennen. Als Alternative bieten sich Einrückun-
gen an. 

Überschriften 
Überschriften dienen der Orientierungshilfe. Statt Überschriftenebenen durch verschieden 
große Schriften zu markieren, sollten Nummerierungen vorgezogen werden. Diese können 
von Sehbehinderten leichter als solche erkannt werden. 

Seitenzahlen und Inhaltsverzeichnis 
Eine einheitliche Positionierung der Seitenzahlen am Rand wird weniger häufig übersehen als 
zentrierte Anordnungen derselben. Eine vergrößerte Fettdruckdarstellung erleichtert das Er-
kennen. 

Aufgrund unterschiedlicher Buchstabengrößen im Original- und Großdrucktext stimmen die 
Seitenzahlen beider Versionen natürlich nicht immer überein. Wichtig für den integrativen 
Unterricht ist deshalb eine Kennzeichnung der Originalseitenwechsel mittels einer akribischen 
Hervorhebung. Zum schnellen Blättern hat sich ihre Positionierung am linken Bildrand als 
vorteilhaft erwiesen. Nur so kann der sehbehinderte Schüler/die sehbehinderte Schülerin sich 
im gemeinsamen Unterricht bei Angaben der Seitenzahlen schnell und ohne Hilfe orientieren. 

Aus den gleichen Gründen ist ein zusätzliches Inhaltsverzeichnis, dass die Original- und die 
Seitenzahlen der Umsetzung enthält, sinnvoll. 

Einrahmungen, farbliches Hinterlegen 
Rahmen um Textblöcke, Grafiken usw. können zwar einerseits zur Strukturierung des Doku-
mentes beitragen, in Einzelfällen können sie sich aber auch negativ auf die Informationsauf-
nahme auswirken. Dies trifft vor allem in Fällen zu, in denen die Einrahmung als Einheit nicht 
erfasst werden kann. Ihre Verwendung sollte daher von den individuellen Sehleistungen ab-
hängig gemacht werden. Dies gilt ebenso für die Unterlegung von Textabschnitten mit Hin-
tergrundfarben. Bei einer eingeschränkten Kontrastsensibilität sollte auf sie verzichtet oder 
auf eine entsprechend kontrastreiche Gestaltung geachtet werden. 

                                                
11 vgl. König, Klaus; http:/www.hh.schule.de/blindenschule/studsem/005.htm 

http://www.hh.schule.de/blindenschule/studsem/005.htm
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6.1.2.2 Grafiken und Bilder 
Grafiken werden entweder eingescannt oder mittels spezifischer Programme, z.B. Tabellen-
kalkulationsprogramme wie Excel elektronisch erstellt. Technisch bereitet ihre Vergrößerung 
auf dem Bildschirm oder auf dem Papier kein Problem. In Abhängigkeit der jeweiligen Seh-
behinderung und der Grafik ist jedoch mitunter eine Nachbearbeitung notwendig. So ist es in 
Einzelfällen, z.B. zur Kontrastverstärkung, sinnvoll, Konturen oder ganze Flächen (manuell) 
nachzuzeichnen bzw. andere Farben zu wählen. Manchmal können Schraffuren ebenfalls zur 
Erleichterung der eindeutigen Erkennbarkeit beitragen. 

In Abhängigkeit der Grafik oder des Bildanteils kann eine Vereinfachung der Elemente, Li-
nienführungen oder das Hinzufügen von Hervorhebungen wie Einkreisungen, Pfeilen usw. 
zur Verbesserung der Strukturierung beitragen.12 

Ist das Erkennen einer Grafik oder eines Bildes zu mühsam, kann sich dies negativ auf die 
Motivation und auf die Informationsaufnahme auswirken. In Einzelfällen kann deshalb eine 
zusätzliche Beschreibung des Sachverhaltes angebracht sein.  

Eine deutliche Absetzung des Bildes / der Grafik vom Text erleichtert das Erkennen. 

                                                
12 vgl. Zeun 1998a, S. 198 
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6.2 Möglichkeiten und Grenzen der com-
puterunterstützten Erstellung von Ar-
beitsblättern in Punktschrift 
Ebenso wie bei der Erstellung sehbehindertengerechter Arbeitsblätter kann der Computer 
auch bei der Erstellung von Punktschrifttexten als Hilfs- und Arbeitsmittel eingesetzt werden 
und zu einer effizienten Unterrichtsvorbereitung beitragen. 

Während die Übertragung von reinen Texten aus ASCII-Zeichen in eine Punktschrift tech-
nisch kein Problem darstellt, da diese mit Hilfe von speziellen Konvertierungsprogrammen 
möglich ist, treten bei Bild- und Grafikelementen größere Schwierigkeiten auf. Da die meis-
ten mathematischen Terme jedoch Grafikelemente enthalten, ist eine besondere Vorgehens-
weise bei der Erstellung von Arbeitsblättern erforderlich, die unten aufgeführt und beschrie-
ben wird. 

Die Reproduzierbarkeit der digital erfassten Dokumente ist auch hier jederzeit möglich. Gera-
de gegenüber der zeitaufwendigen manuellen Erstellung von Brailletexten ist diese Möglich-
keit nicht zu unterschätzen. Zwar können Brailletexte auch in speziellen Druckereien verviel-
fältigt werden, dieser Alternative ist jedoch in der Regel mit einem höheren organisatorischen 
Aufwand verbunden. 

Die bei der Darstellung sehbehindertengerechter Arbeitsblätter aufgeführte Möglichkeit zur 
nachträglichen Modifikation der digital erfassten Daten ist natürlich auch hier gegeben.  

Punktschriftversionen der jeweiligen Schwarzschriftvorlage lassen sich durch Nutzung adä-
quater Transformierungsprogramme quasi auf Knopfdruck herstellen. Dies dürfte vor allem 
für Lehrkräfte in Integrationsschulen, die in der Regel die Brailleschrift nicht oder kaum be-
herrschen, von großem Vorteil sein.  

Die Gefahren, die sich aus dieser Arbeitsweise ergeben, sind jedoch nicht von der Hand zu 
weisen. Kontrollen der erstellten Punktschriftausgaben können diese Lehrer nicht durchfüh-
ren, dies gilt ebenso für die angefertigten Schülerarbeiten. 

Im Gegensatz zur Erstellung von sehbehindertengerechten Arbeitsblättern, deren Adaptatio-
nen sich weitgehend auf die formale Gestaltung des Textes /der Grafik beschränkt, erfordert 
die blindengerechte Arbeitsblatterstellung eine Bearbeitung von Form und Inhalt. Der Einsatz 
einer Fachkraft mit sonderpädagogischen Kenntnissen zur Textvorbereitung ist hier ebenso 
sinnvoll wie notwendig. Dies ergibt sich insbesondere aus der Notwendigkeit der Nutzung 
einer Mathematiknotation. 
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Weitere grafische Elemente, wie z.B. Diagramme, Graphen, geometrische Figuren usw. be-
dürfen entweder einer sorgfältigen Beschreibung oder aber einer alternativen Darstellungs-
form.  

Bei der Erstellung von Punktschrifttexten aufgrund von Schwarzschrifttextvorlagen sollten 
Inhalte immer unverändert, ungebrochen, ungefiltert und unmittelbar übernommen werden. 
Eine Übernahme formaler Eigenschaften ist, trotz computergestützter Umsetzung, jedoch 
technisch nicht immer möglich und auch wahrnehmungspsychologisch nicht in jedem Fall 
sinnvoll. So können z.B. die farblichen Unterlegungen von Textpassagen, Dokumentstruktu-
rierungen mittels eingefügter Rahmen, Hervorhebungen einzelner Elemente durch Unterstrei-
chungen oder Fettdruck, Verwendungen unterschiedlicher Schriftgrößen und Schrifttypen 
usw. nicht ohne weiteres transformiert werden. Hier sind Alternativen zu suchen, die einer-
seits die Strukturierung verdeutlichen, anderseits aber auch die Erfassung des Inhalts nicht 
künstlich erschweren. 

Der nachfolgend aufgeführte Kriterienkatalog nennt Merkmale, die bei der Erstellung blin-
dengereichter Arbeitsmaterialien zu berücksichtigen sind. Er ist als Anregung zu verstehen, 
um blinden Schülerinnen und Schülern die inhaltliche Erfassung von Texten über die Braille-
zeile zu erleichtern. 

Zu beachten ist, dass bereits heute Programme, wie das Hagener-Braille-System, existieren, 
die viele der aufgeführten Kriterien automatisch berücksichtigen. 13 

                                                
13 Spezielle Übersetzungsprogramme, wie z.B. das HBS (Hagener-Braille-System) erleichtern die Transformie-
rung von Schwarzschrifttexten in Punktschrift (wahlweise als Kurzschrift, Vollschrift oder Computerbraille). 
Dabei werden in Word vorgenommene Absatzformatierungen (z.B. Zentrierungen, Einrückungen...) automatisch 
auch für den Punktschrifttext übernommen. Automatisch wird dabei auch die Orientierungsspalte angelegt. Un-
terstreichungen müssen per Steuerzeichen eingefügt werden. Ohne diesen Befehl kündigt das Programm durch 
eine spezifisches Braillezeichen (Punkte 4, 5, 6) nur eine Hervorhebung im Schwarzschrifttext an. Insbesondere 
für Lehrer/innen existiert die besonders anwenderfreundliche Version (HBS-Easy).  
Häufig ist eine Formatierung des Brailletextes noch notwendig, da wie bereits erwähnt, Originaltext und Braille-
text aufgrund der unterschiedlichen Größen von ASCII – und Braillezeichen, nicht übereinstimmen.  
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6.2.1 Kriterienkatalog zur blindengerechten 
Textvorbereitung 

6.2.1.1 Textelemente 14 

Abstand zwischen den Wörtern 
Auf Blockabsätze wird verzichtet, der Abstand zwischen zwei Wörtern beträgt immer genau 
ein Leerzeichen. 

Hervorgehobene Textpartien 
Wie bereits erwähnt, können die meisten Hervorhebungstechniken der Schwarzschrift (Nut-
zung unterschiedlicher Schriftarten, Schriftgrößen, Farben, Unterstreichungen usw.) nicht 
übernommen werden. Erfordert der Inhalt aus Gründen der Sachdienlichkeit und zur Erleich-
terung des Textverständnisses eine Hervorhebung, so kann diese durch ein spezielles voran-
gestelltes Braillezeichen (Punkte 4,5,6) angezeigt werden. Bei längeren Hervorhebungen soll-
ten zwei Zeichen dem ersten Wort und ein Zeichen dem letzen hervorzuhebenden Wort vor-
angestellt werden. Für Unterstreichungen müssen alternative Darstellungsmöglichkeiten ver-
einbart werden.  

Orientierungsspalte 
Sinnvoll ist die Einrichtung einer Orientierungsspalte, wie sie z.B. von Übersetzungspro-
grammen (vgl. Kapitel 6.2) automatisch angelegt wird. Diese sollte am linken Blattrand ein-
gerichtet werden, so dass der eigentliche Text regelmäßig eingerückt beginnt. Diese Spalte 
enthält Informationen über formale Inhalte des Originaltextes. In ihr kann z B. mittels des 
Braillezeichens für den Buchstaben p der Seitenwechsel der Vorlage angezeigt werden. Eben-
so können Braillezeichen (Doppelpunkt oder Gleichheitszeichen), vor eine spezifische Zeile 
gesetzt, eine Unterstreichung derselben kennzeichnen.  

Diese Spalte bietet sich zudem besonders für das Einfügen von Marginalien (Nennung von 
wichtigen inhaltlichen Stichworten) als zusätzliche Orientierungshilfe an. 

Es sollte darauf geachtet werden, dass auf der linken Blattzeile zudem noch genügend Frei-
raum zur Abheftung des Blattes bestehen bleibt. 

                                                
14 Die Kriterien zur Gestaltung von Textelementen wurden im Drolshagen Seminar „Der PC als Hilfsmittel und 
Medium im Unterricht mit blinden und sehbehinderten Kindern und Jugendlichen, WS 2000/2001“ aufgeführt, 
vgl. auch Degengardt u.a. 1996 
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Absätze 
Um Absätze des Originals zu kennzeichnen, werden im Brailletext die Zeichen in der jeweili-
gen ersten Zeile um zwei oder drei Zeichen eingerückt, eine Leerzeile erübrigt sich damit. 

Auflistungsabsätze als Unterabsätze 
Die Grundform und Hierarchiestufe dieser Absatztypen ist beizubehalten, wobei jedoch auf 
die Auflistungselemente wie z.B. den Spiegelstrich im Original verzichtet wird. Die Einrü-
ckungsbreite der Textelemente nach bestimmten Vereinbarungskriterien - der Text wird ge-
danklich in verschiedene Spalten unterteilt - kennzeichnet dabei die Hierarchie der Unterab-
sätze. 

Unterabsätze der ersten Hierarchiestufe werden gekennzeichnet, indem die erste Zeile in der 
Spaltenposition 1, mögliche Folgezeilen in Position 4 beginnen. Entsprechend werden Unter-
absätze der zweiten Hierarchiestufe durch den Beginn der ersten Zeile in der 3. Spalte bzw. 6. 
Spalte für Folgezeilen gekennzeichnet. 

Zitate, die als eingerückte Absätze in der Schwarzschriftvorlage dargestellt werden, können 
analog übernommen werden; weggelassen wird jedoch die führende und abschließende Leer-
zeile des Originals.  

Die Strukturierung des Textes kann die Erfassung des Inhalts vereinfachen. 

Überschriften 
Überschriften dienen der Textstrukturierung und werden durch die Voranstellung einer Leer-
zeile gekennzeichnet. In Abhängigkeit von ihrer Länge erfolgt ihre linksbündige oder 
zentrierte Positionierung.  

Seitenzahlen 
Naturgemäß nimmt die Darstellung eines Brailletextes, auch in der 1:1 Übertragung, mehr 
Raum ein als der entsprechende Schwarzschrifttext. Dieses ist bei der Nummerierung der Sei-
ten zu beachten.  

Jede Seite muss mit einer Seitenzahl und zusätzlich mit einer Angabe über die aktuelle wie-
dergegebene Schwarzdruckseite zu Beginn der untersten Zeile einer Brailledruckseite verse-
hen werden. 

Inhaltsverzeichnis 
Hilfreich zur Orientierung ist ein sachgerecht aufgebautes Inhaltsverzeichnis, in welches die 
Seitenzahlen der Brailledruckseiten und der Schwarzdruckseiten aufzulisten sind. 
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Fußnotentexte 
Diese sollten nicht in den laufenden Text integriert (Orientierungsprobleme) oder in Anhän-
gen am Schluss des Textes (erfordert zeitaufwendiges Blättern) positioniert werden. Ideal ist 
ihre Einfügung im unteren Bereich einer Druckseite. 

Tabellen 
Wenn möglich, sollte die Tabellenform erhalten bleiben. Ist dies beispielsweise aufgrund ei-
ner zu großen Spaltenanzahl nicht möglich, muss die Tabelle sequentiell dargestellt werden. 
Dabei kann die erste Spalte jeweils mit dem Braillezeichen für das Schwarzschriftzeichen „+“ 
oder als ausgeschriebenes Wort „plus“ und die zweite Spalte entsprechend mit „ - “  bzw. 
„minus“ gekennzeichnet werden. Die Angabe der jeweiligen Zeile sollte jeweils vorangestellt 
werden. 

6.2.1.2 Mathematische grafische Zeichen 
Wie bereits in Kapitel 5 aufgeführt, setzt die Übertragung mathematischer Zeichen die Line-
arisierung gemäss den Regeln eine Mathematikschrift voraus. Die Erstellung mathematischer 
Arbeitsblätter kann nur auf Grundlage der im Unterricht verwendeten Mathematiknotation 
erfolgen. Die Vor- und Nachteil sowie die computertechnischen Voraussetzungen der einzel-
nen Notationen wurden in dem genannten Kapitel aufgeführt. 

Exemplarisch für die Art und Weise der Darstellung gemäß der drei verschiedenen Notatio-

nen soll die Schreibweise des Bruchterms b
b n

−
++ +

2
5)2( 1

 aufgeführt werden. Dabei sind die 
folgenden Zeichen jeweils über die Computertastatur einzugeben. 

Stuttgarter Mathematikschrift15: ⇑•+••+1⋅ +•⇐•-•⇒ 

Karlsruher Mathematikschrift: ((2+b)**(n+1)+5)/(2–b) 

LaTeX:    \frac{(2+b)^{n+1}+5}{2-b} 

Spezielle Vorteile der LaTeX-Notation bei der Erstellung von Arbeitsblättern für den Integra-
tionsunterricht werden unten aufgeführt. 

Aufgrund der speziellen Voraussetzung ist das Einscannen mathematischer Vorlagen natür-
lich eingeschränkt. Dies ist nur dann sinnvoll, wenn die Textvorlage gemäss der genutzten 
Notation erstellt wurde und keine grafischen Elemente enthält. 

                                                
15 Zu beachten ist, dass die Verwendung der Stuttgarter Notation die Nutzung einer spezifischen Dokumenten-
vorlage (SMSB.DOT unter Word) voraussetzt, die beim Anlegen einer neuen Datei jeweils aufgerufen werden 
muss. Außerdem muss ein spezieller Braillezeichensatz (SZBraille) installiert sein. 
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Mittels installierter spezifischer Software erfolgt die Transformierung der digitalisierten Zei-
chen in die Punktschrift. Je nach Qualität der benutzten Software ist dabei die Möglichkeit 
gegeben, diese in Kurzschrift, Vollschrift und/oder Computerbraille zu übertragen. 

6.2.1.3 Grafiken und Bilder 
Neben den mathematischen Termen müssen auch für weitere grafische Elemente alternative 
Darstellungsweisen gefunden werden. Verschiedene Möglichkeiten sind denkbar. 

Die Grafik kann verbal beschrieben und über die Braillezeile erfasst werden. Diese Alternati-
ve ist jedoch meines Erachtens nicht in jedem Fall besonders sinnvoll. So ist es wenig 
zweckmäßig, die Form eines Kreises verbal zu beschreiben. Jegliche Beschreibung, so ver-
ständlich sie auch vorgebracht werden mag, muss zwangsläufig hinter der taktilen Erfassung 
der Figur zurückstehen. Dies gilt ebenso für viele andere mathematische Inhalte, wie z.B. an-
dere geometrische Formen und Figuren oder grafische Funktionsdarstellungen. 

Alternativ lassen sich Grafiken mittels Schwellpapier erstellen, die taktil zu erfassen sind. 
Unter Nutzung entsprechender Software können sie wie gewohnt erstellt werden. Der Aus-
druck der entsprechenden Vorlage erfolgt mittels eines Nadeldruckers. Nach der Erwärmung 
des Schwellpapiers im Schwellpapierfuser sind die schwarzen Flächen angeschwollen, so dass 
sie ertastet werden können. Dieses Verfahren bietet sich u a. innerhalb des Mathematikunter-
richts speziell für die oben genannten Inhalte an. 

Als weitere Alternative stehen Online-Displays zur flächenhaften taktilen Darstellung zur 
Verfügung.16 Aufgrund der hohen Kosten werden derartige technische Geräte in den Schulen 
aber so gut wie nie eingesetzt. 

                                                
16 vgl. Kahlisch; elvis.inf.tu-dresden.de/~kahlisch/stml.html 
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6.3 Computerunterstützte Erstellung ma-
thematischer Arbeitsblätter in Punkt- 
und Schwarzschrift 
Sämtliche mathematische Ausdrücke lassen sich gemäß den verschiedenen Notationsregeln 
über die Computertastatur eingeben.  

Besonderheiten der einzelnen Notationen und computertechnische Voraussetzungen wurden 
aufgeführt (vgl. Kapitel 5). 

Aus dem oben dargestelltem Beispiel ist ersichtlich, dass sich die Schwarzschriftdarstellungen 
der einzelnen Notationen teilweise erheblich von der traditionellen Darstellungsweise unter-
scheiden. Demgemäss sind für den Integrationsunterricht mit blinden Schülerinnen und Schü-
lern zwei verschiedene Arbeitsblätter als Punktschrift- und als Mathematikschwarzschriftver-
sion anzufertigen. Der Arbeitsaufwand für die betroffene Lehrkraft erhöht sich entsprechend.  

Wird im Mathematikunterricht jedoch die LaTeX-Notation genutzt, so gibt es Möglichkeiten, 
den Arbeitsaufwand deutlich zu dezimieren. Mittels der Einfügung spezifischer Steuerzeichen 
zur Layoutgestaltung in das LaTeX-Dokument und der Nutzung einer speziellen Software 
können mathematische Ausdrücke wieder in der gewohnten traditionellen grafischen Art und 
Weise dargestellt werden. 17, 18 

Parallel ist die Konvertierung des in LaTeX erstellten mathematischen Dokumentes in die 
Punktschrift möglich. Die dafür notwendige Software wird in der Regel bereits mit dem An-
schluss der Braillezeile in den Rechner installiert. 

Bei der Erstellung von Arbeitsblättern genügt die Anfertigung einer einzigen Vorlage aus der 
eine Punktschriftversion und eine Schwarzschriftversion und zwar kann sie in der üblichen 
Darstellungsform erstellt werden. 

                                                
17 vgl. Betz, Kalina 1998, S. 333 
18 Die Autoren weisen jedoch explizit darauf hin, dass der Einsatz dieser speziellen Software nicht zwingend 
erforderlich ist, sondern nur für die Situationen gedacht ist, wenn das erstellte Dokument nicht nur als Braille-
text, sondern zusätzlich als Mathematikschwarzschrifttext dargestellt werden soll. Ebenso brauchen die Steuer-
befehle zur Layoutgestaltung nicht unbedingt von den blinden Schüler/innen beherrscht werden. Bei der Erstel-
lung von Arbeitsblättern ist es ausreichend, wenn die betroffene Lehrkraft diese beherrscht. Wollen blinde Schü-
ler/innen jedoch eigenständig mathematische Texte in Schwarzschrift erstellen, evtl. im Studium oder im Beruf, 
so müssen die notwendigen Steuerbefehle gelernt werden. 



  © Christina Waldhoff 
 

 21 

 

 
Im Gegensatz zur Stuttgarter und Karlsruher-Notation brauchen die normalsichtigen Mitschü-
ler/innen nicht mehr die spezielle Darstellung mathematischer Zeichen zu lernen, die mitunter 
doch wesentlich von der üblichen und gewohnten Schreibweise abweicht. Damit werden Hür-
den, die die Kommunikation zwischen den Schülerinnen und Schülern einer Integrationsklas-
se erschweren könnten, weitgehend abgebaut. 19 

                                                
19 Für die Stuttgarter Notation gilt mittlerweile ähnliches, da durch ein Word-Makro (enthalten in der Vorlage 
smsb.dot) die Stuttgarter Notation in die Mathematikschwarzschrift umgewandelt werden kann. Meines Wissens 
wird dies in der Unterrichtspraxis aber noch nicht eingesetzt. 

Mathematische Formel 

b
b n

−
++ +

2
5)2( 1

 

 
Eingabe per Tastatur gemäß LaTeX-Notation: 
(=Bildschirmausgabe) 

\ f r a c { ( 2 + b ) ^ { n + 1 } + 5 } { 2 - b }  

Druckausgabe Schwarzschriftdru-
cker: 

(unter Nutzung der Transformationssoftware) 

b
b n

−
++ +

2
5)2( 1

 

 

Druckausgabe Brailledrucker: 
 

\frac{(2+b)^ 

{n+1}+5}{2-b} 
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6.4 Auditive Datenwiedergabe 
Der Computer erlaubt die auditive Wiedergabe sämtlicher digital erfassten Texte. Vorausset-
zung ist, dass diese aus ASCII-Zeichen bestehen und keine grafischen Elemente enthalten. So 
können z.B. die erstellten Arbeitsblätter der Schülerin/dem Schüler auch über die Sprachaus-
gabe zugänglich gemacht werden. Durch den Anschluss entsprechender technischer Elemente 
(vgl. Kapitel 2.1.4) kann sie/er sich den Text ohne großen Aufwand auch vorlesen lassen. 

Inwieweit diese Möglichkeit der Datenwiedergabe im Integrationsunterricht tatsächlich prak-
tiziert werden sollte, bleibt zu diskutieren. Die permanente Geräuschkulisse in Einzelarbeits-
phasen dürfte viele Mitschüler/innen von einem konzentrierten Lesen und Arbeiten ablenken. 
Die Nutzung eines Kopfhörers bildet nicht immer eine geeignete Alternative. Viele Menschen 
empfinden die Arbeit mit diesem als unangenehm, besonders wenn sie über einen längeren 
Zeitraum praktiziert werden muss. Zudem wird die Kommunikation innerhalb der Lerngruppe 
und mit der Lehrkraft durch diesen erheblich eingeschränkt. 

Möglicherweise bietet sich die auditive Datenwiedergabe in der häuslichen Umgebung eher 
an. Diese Entscheidung kann aber nur vom Nutzer/von der Nutzerin selbst getroffen werden.  

6.5 Diskettenaufbereitungskriterien 
Die auditive Datenwiedergabe setzt die Speicherung der Daten auf dem benutzten Computer 
voraus. Erstellt die Lehrkraft die Arbeitsblätter bei sich zu Hause, so können diese entweder, 
bei vorhandenem Anschluss über das Internet dem Computer der Schülerin/des Schülers zu-
gänglich gemacht, oder aber per Diskette übertragen werden. Ebenso ist in anderen Situatio-
nen eine Speicherung von Daten auf Diskette sinnvoll. 

Grundsätzlich ist die Speicherung im ASCII-Format notwendig, da dieser Zeichensatz prob-
lemlos über die Braillezeile gelesen werden kann (vgl. Kapitel 3.1).  

Die Beachtung weiterer Hinweise20 kann den Umgang mit ihr erleichtern: In Abhängigkeit 
von der Textlänge und dem Inhalt kann die Speicherung der Daten innerhalb einer einzelnen 
oder in mehreren Textdateien sinnvoll sein. 

Werden Daten in unterschiedlichen Textdateien gespeichert, so sollten diese so bezeichnet 
werden, dass aus dem Namen der jeweiligen Textdatei bereits auf den Inhalt geschlossen 

                                                
20 Drolshagen Seminar „Der PC als Hilfsmittel und Medium im Unterricht mit blinden und sehbehinderten Kin-
dern und Jugendlichen, WS2 000/2001 
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werden kann. Extensionen (Erweiterungen) sollten zusätzlich mit dem Kürzel „txt“ bezeichnet 
werden.  

Hilfreich für die schnelle Orientierung ist das Anlegen einer Informationsdatei in der neben 
den Titeln auch Angaben zum Inhalt aufgeführt werden. Die einheitliche Bezeichnung „lies-
mich.txt“ dieser Datei hat sich in der Praxis bewährt. 

6.6 Computergestützte Buchproduktion 

Ebenso wie die meisten anderen Produktionsbereiche in unserer Gesellschaft, so hat die Ent-
wicklung des Computers auch die Herstellungsprozesse von Blindenschriftbüchern massiv 
verändert. War dieser Prozess traditionell durch direktes Prägen von Matrizen durch einen 
Blinden mit Hilfe einer Punisiermaschine gekennzeichnet, so werden heute die meisten Ar-
beitsschritte computerunterstützt.21   

Idealtypischerweise läuft der Digitalisierungsprozess folgendermaßen ab: Einscannen der 
Textvorlage, Abspeicherung der Buchstaben als Bilddaten, Texterkennung (OCR), Strukturie-
rung und Fehlerkorrektur.22  

Harres23 beschreibt weitere Produktionsschritte: Für die nachfolgende Transformierung der 
erfassten Schwarzschriftzeichen in die Brailleschrift stehen heutzutage mehrere Übertra-
gungsprogramme zur Verfügung.  

In einem abschließenden Schritt erfolgt der Ausdruck der Brailleseiten oder die Speicherung 
auf entsprechenden Datenträgern, wie z.B. Disketten. Problemlos können diese den zukünfti-
gen Nutzern auch per E-Mail zugeführt werden. 

Hohe Buchauflagen werden über Matrizen hergestellt. Die Arbeitsschritte werden elektro-
nisch gesteuert und überwacht, ebenso wie das Sortieren und Binden der Produkte. 

Die Digitalisierung von Schwarzschriftvorlagen funktioniert jedoch nicht immer so reibungs-
los. Kahlisch24 nennt mögliche Gründe. OCR-Systeme versagen bei schlechten oder aufwen-
digen Schwarzschriftvorlagen. Die erstgenannte Barriere trifft vor allem auf viele ältere 
Buchvorlagen zu.  

                                                
21 vgl. Harres 1998, S. 99, Kahlisch 1999, S. 165 
22 vgl. Kahlisch 1999, S. 166 
23 vgl. Harres, 1998, S. 99 
24 vgl. Kahlisch 1999, S. 165-173 
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Die Nutzung elektronischer Datenvorlagen führen aufgrund unterschiedlicher Formate zwi-
schen Vorlage und Produkt häufig zu Informationsverlusten bezüglich der Layoutgestaltung 
und damit zur Notwendigkeit einer manuellen Nachbearbeitung.25  

Texterkennungssysteme können Bild- und Grafikanteile nicht erkennen. Zwar werden ent-
sprechende Systeme zur Zeit entwickelt, bis dahin müssen allerdings Alternativlösungen ge-
funden werden. Die Notwendigkeit der Nutzung einer Mathematikschrift für grafische Terme 
wurde bereits erläutert. 

Intermediale Dokumentverarbeitungsansätze auf der Basis von XML26 können zukünftig 
nach Aussagen von Fachleuten27 diesen Informationsbarrieren entgegenwirken und stellen 
damit eine einschneidende Verbesserung bei der Erstellung sehgeschädigtengerechter Medien 
dar. 

Speziell erfolgt diese Erleichterung mittels der Trennung von Inhalt, Struktur und Layout.28 
Dabei wird quasi ein inhaltlich orientiertes Ausgangsdokument für alle erstellt. Nach Aussa-
gen von Kahlisch und unter der Voraussetzung einer adäquaten technischen und personellen 
Ausstattung, könnte dieses Ausgangsdokument als „Quelldokument“ für weitere blindenge-
rechten Medienarten genutzt werden. Gedacht ist dabei an Braillebücher (Voll- und Kurz-
schrift), elektronische Bücher auf CD-ROM oder für das Internet (Kurzschrift und Compu-
terbraille) und hybride Bücher.29   

Potentielle Nutzer oder Nutzergruppen könnten dann ihrerseits auf Basis der Regeln der ge-
nannten Seitenbeschreibungssprache dem Ausgangsdokument Strukturierungs- und Layout-
gestaltungsmerkmale, die ihren speziellen Bedürfnissen entgegenkommen, hinzufügen. Dies-
bezügliche Strukturierungs- und Gestaltungselemente werden in Form sogenannter Styles-
heets erfasst. Sie ermöglichen dann die Dokumentausgabe in der jeweils gewünschten Art und 
Weise. 

                                                
25 “Beispielsweise lässt sich der Text eines Buches, welches im Format QuarkXPress geschrieben wurde, im 
ASCII-Format abspeichern, jedoch gehen dabei viele Informationen wie Spalteneinteilungen oder Seitenwechsel 
verloren. Aus diesen durcheinander geratenen ASCII-Daten lassen sich nur durch manuelles Nacharbeiten wie-
der lesbare Dateien erzeugen.“ (Kahlisch 1999, S. 166) 
26 Erweiterungswünsche von Anwendern bezüglich des Dokumentenformats veranlasste das W3C zur Entwick-
lung der Auszeichnungssprache XML (Extensible Markup Language) (vgl. Kahlisch 1999, S. 16). Die Bezeich-
nung XML-file für die genannte Sprache deutet schon darauf hin, dass es sich um eine Erweiterung (x: extended) 
der Seitenbeschreibungssprache HTML (Hyper-Text Markup Language) handelt, die weltweit z.B. bei der Er-
stellung von Webseiten benutzt wird. 
27 vgl. Kahlisch 1999, S. 167, Kersher 2000, S. 2,3 
28 vgl. Kahlisch 1999, S. 169 
29 Hybride Bücher erlauben ein direktes Aufrufen gewünschter Textpassagen. Das Eingeben gesuchter Begriffe 
zeigt die Textpassage, in der dieser Begriff vorkommt, direkt an. Ein gezieltes Aufsuchen von Fußnoten, Über-
schriften usw. ist also möglich. Vergleichbar ist diese Form der Datendarbietung vielleicht mit dem Dateieinsu-
cher im Explorer. Auch hier werden Textpassagen aus verschiedenen Informationsträgern (in diesem Fall Datei-
en) angezeigt, die den eingegebenen Suchbegriff enthalten. 
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Für Blinde ist hier beispielsweise die Umgehung der Bild-Barriere durch eine alternative 
Textdarstellung zu nennen. Für Sehbehinderte bieten sich z.B. verbesserte Kontrasteinstellun-
gen und Vergrößerungen an.  

Eine detaillierte Beschreibung möglicher zukünftiger Phasen des Produktionsablaufes bei der 
Erstellung der genannten Produkte würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Hier sei auf 
den Artikel „XML – Der Schlüssel zu multimedialen Informationsangeboten für blinde und 
sehbehinderte Menschen“ von Thomas Kahlisch verwiesen, der die Akquirierung und Struk-
turierung der Daten sowie deren medienspezifische Formatierung umfassend beschreibt. 

Schwachstellen, wie z.B. die geringe Anzahl von geeignet strukturierten Quelldokumenten, 
das Fehlen von qualifiziertem Fachpersonal, Defizite in der technischen Ausstattung usw. sind 
nach Aussagen Kahlischs die Gründe, warum mit der Realisierung des geschilderten Ansat-
zes, wenn überhaupt, erst in einigen Jahren gerechnet werden kann. 

Obwohl die Verlagsindustrie nach Aussagen des Autors großes Interesse an XML und den 
damit verbundenen Technologien bekundet, wird sich erst in Zukunft herausstellen, inwieweit 
die genannten Verfahren tatsächlich eingesetzt werden und damit zu einer Verbesserung der 
Informationsbeschaffung für sehbehinderte und blinde Menschen beitragen können.  

Da der derzeitige Entwicklungsstand den Einsatz dieser Techniken noch nicht zulässt, ist eine 
Textvorbereitung für jedes einzelne zu erstellende Blindenbuch nach wie vor notwendig. Die-
se sollte in den Händen erfahrener und kompetenter Sonderpädagogen liegen. Gemäß der obi-
gen Ausführungen sind dabei die Bereiche der Verbalisierung von Grafik- und Bildanteilen 
und der Formatierung zu berücksichtigen. 

Leider wird vielfach, u.a. aufgrund einer rückgängigen staatlichen finanziellen Unterstützung, 
auf eine qualifizierte Textvorbereitung verzichtet, so dass Qualitätseinbußen die logische Fol-
ge sind. Dies gilt ebenso für viele kleine Blindenschrifthersteller, die sich speziell in den letz-
ten Jahren an Schulen oder bei Selbsthilfeorganisationen etabliert haben.30, 31 

Die Situation wird durch die im Rahmen der zunehmenden integrativen Beschulung steigende 
Zahl unterschiedlicher Schulbücher verschärft. Aus Kostengründen lohnt sich für die Blinden-
schriftdruckereien die Auflage von Einzelexemplaren kaum.32 

                                                
30 vgl. Harres 1998, S. 100 
31 Alternativ könnten hier gemeinnützige Arbeitsgemeinschaften wie in Österreich einspringen. Da auch hier nur 
wenige Schulbücher von Verlagen im Großdruck angeboten werden, hat sich eine zentrale Arbeitsgemeinschaft 
gebildet, die dieses Defizit aufgreift und die Vergrößerung aller Schulbücher kostenlos anbietet (vgl. Wilhelm; 
www.cisonline.at/sonderschule/sehgesch.htm). 
32 Leider hat sich gerade in den letzten Jahren ein weiteres Problem aufgetan, das sich nicht eben förderlich auf 
eine qualitativ hochwertige Erstellung von Brailleliteratur auswirkt. War es früher Standard, dass alle etablierten 
Druckereien als gemeinnützige Organisationen Schwarzschriftvorlagen für Blinde umsetzen durften und die 
Schwarzschriftverlage lediglich darüber informieren mussten, so treten infolge der kommerziellen Vermarktung 
heute häufiger Probleme auf. Der Autor berichtet von einem Fall, bei dem einer Arbeitsgemeinschaft die Über-

http://www.cisonline.at/sonderschule/sehgesch.htm
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Ein nach pädagogischen Kriterien erstelltes „Blindenbuch“, das den Schülerinnen und Schü-
lern auf einer Diskette oder per E-Mail zur Verfügung gestellt wird, kann jedoch insbesondere 
die Arbeit im Integrationsunterricht sehr erleichtern. So nennt die Integrationslehrerin Maija 
Gschaider-Kramer33 u. a. die Platzersparnis dieser Medienpräsentation gegenüber den traditi-
onellen Blindenbüchern als großen Vorteil.  

Indem den Schülerinnen und Schülern somit immer das ganze „Buch“ zur Verfügung steht 
und nicht nur einzelne Seiten, sind diese nach Aussagen der Fachkraft relativ schnell in der 
Lage, angegebene Seiten und Textpassagen eigenständig zu finden. Als Folge dieser Mög-
lichkeit nennt sie eine verbesserte Mitarbeit. 

Die mit dieser Buchpräsentation verbundene Möglichkeit, den Text durch zusätzliche eigene 
Notizen zu ergänzen, ist ebenfalls, wie jeder sicherlich aus eigener Erfahrung bestätigen kann, 
von nicht zu unterschätzendem Wert bei der Aneignung neuer Lerninhalte. 

                                                                                                                                                   
tragung eines Schulbuches untersagt wurde, da der Verlag die Übertragung anderweitig vergeben hatte. Aus 
verschiedenen Gründen erfolgte dann eine Übertragung, die aus pädagogischer Sicht blindenspezifischen Be-
dürfnissen nicht gerecht wurde (vgl. Harres 1998, 101). 
33 vgl. Gschaider-Kramer in Drave, Wißmann 1997 
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